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Im Wamnng für 
Wewvauer. 

Wir haben kürzlich auf eine Krankheit dts 
Wemslocktß hiagewtesen. die sich vor einiAtn Jahren 
schon im SüdoptN' Frankreichs gezeigt. Ganze 
Rebgelände wurden durch Vlattläuse verheert und 
auf langt Zeit hinaus ertraglos gemacht durch 
das unvermeidliche Ausrotten der Weinslöcke. 
Dieses Uebel hat leider auch nach den benach­
barten Ländern fich verbreitet und treffen dir Re-
Gerungen Italiens, der Schweiz und Deutschlands 
Vorkehrungen gegen diese Krankdeit. Der Central-
ausschuß der niederösterreichisch^n Landwi»thschaft<-
Gesellschaft bringt die Ergreifung wirksamer Maß-
regeln gegen die drohende Gefahr in Anregung. 

Zur Aufklärung und Warnung für Wein­
bauer theilen wir den Bortrag mit. welchen Hein­
rich Sauslure in der landwirthschaftl. Gesellschaft 
in Genf über diesen Gegenstand gehalten; dersellie 
laultt z 

„Seit einigen Jahren sind die Weinbamr 
Frankreichs ernstlich beunruhigt durch eine Krank 
heit des Weinstocke», welche man mit Recht oder 
Unrecht für vollkommen neu hielt. Es war im 
Jahre 186S, daß sie zum ersten Male sich zeigte 
und seit dieser Zeit hat sie sich mit einer so un­
geheueren Schnelligkeit verbreitet, daß sie nahe da 
ran ist, eine der verderblichsten Plagen zu werden. 

Bon den Ufern der Rhone, wo sie zuerst auf 
trat, verbreitete sie sich über Eüte d'Or und bei-
uahe ganz Skdsrankreich. in ihrem Vorüberziehen 
die schönsten Weinhügel verwüstend und die Reben 
mit einer solchen Schnelligkeit zerstörend, daß man 
eine» Augenblick schon sürchtete, in wenitzen Jahre« 
alle Weinpstanzungeu verschivinden zu sehen. 

Heute ist das Fortschreiten dieser Krankheit 
etwas langsamer, doch bleibt sie aber noch immer 
bedrohlich für alle weinproduzirenden Länder Eur0' 
pa's; man hat sie gesehen die Grenzen Frank­
reichs überschreiten und sie soll fast zu gleicher 
Zeit in Deutschland und Italien bemerkt worden 
sein. Werden die bisher verschonten Länder wohl 
dieser Geißel eatgehen können? 

Das ist die Frage, welche gegenwärtig mit 
vollem Rechte alle Weinpflanzer beschästigt und 
die Gesahr, womit gegenwärtig eine der Haupt­
quellen des Nationalreichthums in vielen Gegenden 
l!edroht ist, fordert dringend, daß die Aufmerk­
samkeit der Regierungen und Weinpflauzer ohne 
Zaudern sich auf die Mittel richte, sie zu be­
schwören. so lange das noch in den Grenzen der 
Möglichleit liegt. 

Vor Allem ist es nöthig. den Weingartenbe 
fltzern die Krankheit ordentlich kennen zu lehren, 
was wir in der nachfolgenden Abhandlung ver­
suchen wollen, um dann jene Sicherungsmaßregeln 
vorschlagen zu können, welche im Jntereffe der 
allgemeinen Nützlichkeit anzuwenden sind. 

l!s war im Jahre 1868, daß die Krankheit. 
LtiLio (Schwindsucht) genannt, eine wahrhaft 
furchtbare Ausdehnung annahm nnd zwar Haupt 
sächlich an den Ufern der Rhone. Sobald eine 
Weinpflanze erreicht »var. war sie auch schon voll 
kommen von der Krankheit ergriffen und Hun« 
derte von Hektaren gingen zu Grunde, wie von 
einem vergifteten Hauche zerstört. Bis 1868 war 
es nicht gelungen, die Ursache deS verwüstenden 
llebels zu entdecken. Es wurde von d,r Acker» 
baugesellschaft der Departements Hsrault und 
Bauelufe eine Kommiffion ernant. mit der Auf 
gäbe, die Krankheit wissenschaftlich zu studieren 
und Mittel zu deren Bekämpfung vorzuschlagen. 

Diese Kommission bestand aus G. Vazille, Gahut 
und I.Planchon. deren eifrigen Forschungen, ins­
besondere denen des Professors Planchon man die 
Entdeckung der Ursache und die genaue Kenntniß 
des Verlaufes der Rebenkrankheit dankt. 

Di- Symptome dieser Krankheit find folgende: 
3m Monat Mai sieht man ohne demerkbare Ur­
sache die Ränder der Blätter sich gelb färben, 
welche nach und nach verwelken und vertrocknen. 
— Gegen den Monat Juli fallen die Blätter 
der Weinstöcke ab. die jungen Triebe werden gelb 
und die ganze PAanze sieht äußerst herabgekom-
men aas, die Beeren reifen unvollkommen und 
schrumpfen ein; bei rothen Traubensorten bleiben 
sie rosevroth' Im folgendem Frühlinge findet 
man nur ärmliche und verkümmerte Knospen, 
welche mit Muhe sich öffnen und der Weinstock 
geht elend zu Grunde. 

Wo diese Krankheit in einem Weingarten ein^ 
mal Eingang gefunden hat, verbreitet sie sich wie 
durch Zauber und bald ist die ganze Anpflanzung 
nur mehr ein Feld des Todes. — Man bemerkt 
übrigens auf dem oberirdischen Theile der PAanze 
keine Schmarotzer, keine Veränderung des Holzes, 
der Sitz der Krankheit ist nur in den Wnrzeln. 
Wenn man diese herauszieht, so findet man sie in 
einem Zustande vollkommener Zersetzung: die 
Rinde ist verfault und in eine schwarze Jauche 
verwandelt; die Wurzelfasern sind zerstört und 
die kleinen in der Entwicklung begriffenen Wur­
zeln erscheine» mit tuberkulösen Auswüchsen be­
deckt. —- Zu gleicher Zeit bemerkt man auf den 
Wurzeln von einer gelblichen Substanz gebildete 
Flecken und Linien ; bei der Untersuchung erweisen 
ilch diese Flecken als Ansammlungen sehr kleiner 
Insrkten. welche in den Vertiefungen der Rinde 
aufgehäuft sind, und zwar vom Zustande als Ei, 
bis zum ausgewachsenen Insekt. Diese Thierchen 

Ueui t t e tp« .  

Ein Neutscher. 
Von O. Uuppius. 

(Fortsetzung). 

Ein Bllck auf die zahlreichen Gäste umher 
ließ Relchardt indessen die Ausführung seiner 
Absicht aufschieben. 

„Mr. Fonfride, unser würdiger Direktor", 
fuhr Mathilde fort und der junge Mann sah ein 
echt französisches Gesicht von grau gemischtem 
Haare beschattet, vor sich. 

Trotz dieses Zeichens beginnenden Alters 
aber schienen doch die lebendigen Züge und das 
feurige Auge kaum aus mehr als vierzig Jahre 
zu deuten. 

„Freue mich. Herr", sagte er in dem ge­
brochenen Deutsch, tvelches Rrichardt bereits am 
Morgen vernommen, „ein Bruder, ganz einer 
solchen Schwester »vürdig. Ich beurtheile die 
Leute nach ihrem Geschmack. Herr", setzte er. 
Reichardt's AeußereS überlausend. wie erklärend 
hinzu, „und bin noch selten sehlgegangen; der 

Geschmack muß da sein, sonst ist für mich wenig­
stens der ganze Mensch nicht viel!" 

„Es hat tvenigstens bei dem Bühnenkünstler 
Manches für sich l" erwiderte Reichardt mit Höf« 
lichem Lächeln und wandte sich dann nach dei» 
nächsten Personen, einem Manne in „gesetzten" 
Iahren, mit einem Anfluge von Wohlbeleibtheit, 
dessen ganzer Gesichtsausdruck aber in „lyrische 
Süße und lächelndes Schmachten" - aufgegangen 
zu sein schien — und einer Dame, schon etlvaS 
Verlebt, aber mit einer selbstbewußten Bestimmt-
heit im Blicke. 

„Herr und Frau Meier, unser Baritol^ und 
Alt", erklärte Malhilde „und hier", fuhr sie lort, 
„Fräulein Faßner. Sopran und die Herren Stil 
ler und Meßner, Tenor und Baß". 

Reichardt erwiderte die Verbeugungen, es 
waren gewöhnliche Erscheinungen, auf die sein 
Auge zuletzt getroffen. Dann aber blieb sein 
Blick wteder auf dtM Agenten hängen, den Ma-
thilde in eigenthümlich kurzem Tone als 
Ldvvev», our Xgeat", vorstellte. 

„Wir kennen uns bereiis", fagie Reichardt 
englisch, den Blick fest auf das noch immer zu 
halber Salire verzogene Gcsicht des Letztgenannten 
richtend „und Mr. Stevens wird mir vielleicht 
erlauben, ein paar Fragen an ihn zu richtkn." 

„Zu irgend eitler Zeit, Sir l" war die Ant­
wort, mit welcher der Redende fich wie im halb 
verdeckten Spott verbeugte. 

„Sobald tvir allein sein »Verden, Sir", gab 
Reichardt zurück und wandte fich, um Mathilden 
den Arm zu bieten. 

„Wir sehen Sie doch heute bei der Vor­
stellung?" nahm der Direktor das Wort. „Ma-
demoiselle Heyer hat mir so Viel von Ihrer Kunst 
auf der Violine gesagt, daß Sie uns jedenfalls 
einige Mal unterstützen müssen". 

Der jttnge Mann konnte nur lebhaft seine 
Bereitwilligkeit erklären und nach einer leichten 
Verbeugung gegen die Uebrigen geleitete er die 
„Schwester" aus dem Saale. 

..Liegt etivaS zwischen Dir und dem Agen-
teu?" fragte Mathilde, als Beide zusammen die 
Treppe hinaufstiegen. 

„EtwaS jedenfalls, denn er scheint es aus 
eine Beleidigung gegen mich abgesehen zu haben", 
ertviderte Reichardt. ^Was eS aber ist. will ich 
eben von ihm erfahren. Ich habe den Mann 
heule Morgen zum ersten Male und da nur Mit 
lin paar kurzen Worten gesprochen". 

Mathilde blieb an der Thür ihreS ZimmerS 
stehen. „Laß den Menschen, Max", sagte fie, 



gehöktn in die Familie der Läuse; sie erreichrn 
eine Länge von Millimeter und sind unqe« 
flügelt. Äe befestigen sich in unberechenbar großcl 
Zaht an die unteriidischc» Organe dls WeinslockeS. 
stoßen dort ihre» Säugrüssel ein. pumpen so die 
Säfte aus, welche umer der Rint'e zirfuliren. 
von welchen sie endlich so viel entzielzen. daß die 
Pflanze zu Grunde gehen muß. 

Die Blattlaus der Rebe ist von Professor 
Planchon mit der größten Aufmerksamkeit beob­
achtet worden. Sie erscheint in ungeflügelter und 
geflügelter Form. Letztere leben auf den Stem 
geln und Blättern und gleichen einigermaßen den 
Blattläusen, welche sich an die jungen Triebe der 
Pfirsichbäume, Pappeln und mehrerer anderer 
Bäume anheften, aber sie unterscheiden sich doch 
durch wichtige Merkmale, die dem Auge deS Un­
eingeweihten verborgen bleiben. Ein Hauptunter­
schied ist. daß sie keinen Honig abscheiden und die 
Ameisen nicht anziehen. Obwohl die geflügelte 
Reblaus verhältnißmäßig sehr selten ist. trägt sie 
doch sehr viel zur Verbreitung der Geißel aus 
große Distanzen bei, da sie leicht vom Winde 
davon getragen wird, also die Eier in Weingärten 
legen kann, die von dem Orte der Entstehung 
weit entfernt sind. 

Die ungeflügelte LauS ist bei weitem zahl« 
reicher ; sie führt ein unterirdisches Leben, ent« 
wickelt sich aber auf den Wurzeln in einer riesi» 
aen Zahl und gelangt rasch zu einer außerordent­
lichen Fruchtbarkeit. — Jedes Weibchen legt täg­
lich 8—10 Eier; diese Eier bersten in^8 Tagen 
und die daraus hervorkommenden jungen Läuse 
sind in 3—4 Wochen vollkommen ausgewachsen. 

Die Generationen folgen sich dann mit gro­
ßer Schnelligkeit; jede neue Generation wird be-
fruchtet geboren und legt sogleich befruchtete Eier, 
wenn auch keine Männchen da sind, da eine ein­
zige Paarung für mehrere auf einander folgende 
Generationen genügt. Die Arbeit deS EicrlegenS 
ist also nie unterbrschen und da mehrere Gene­
rationen hinter einander nur Weibchkn hervor­
bringen und alle diese Weibchen sehr sruchtbar 
sind, übersteigt die Vermehrung fast jede Berech­
nung. 3m Laufe eines Sommers können acht 
Generationen entstehen; j^des Weibchen kann im 
Laufe seiner Exis^tenz 30—40 Eier legen ; wenn 
wir nun annehmen, jede LauS lege nur 20 Eier 
und versuchen, zu berechnen, wie groß im Herbste 
die Anzahl der Nachkommen eines einzigen dieser 
im Frühling auS dem Ei geschlüpften Thierchen 
sein werde, so finden wir die Zahl von 2S Milliar« 

den und 600 Millionen. Diese Summe ist ohne 
Zweifel stark übertrieben, weil die gewöhnlichen 
Verhältnisse in der Natur nicht alle Eier zur Reife 
kommen lassen und außerdcm physische Einwirkun­
gen eine große Menge von Individuen umkom­
men machen, aber obwohl übertrieben, lassen 
uns doch solche Ziffern die mächtige verwüstende 
Kraft der ReblauS. die rasche Verbreitung der 
durch sie verursachten Krankheit begreifen und es 
erklärt sich leicht die gänzliche Zerstörung von 
Millionen von Weinstöcken in kurzer Zeit. Das 
ist mit wenigen Strichen gezeichnet die Geißel, 
welche heute die Weingärten Frankreichs verwüstet 
und die der Nachbarstaaten bedroht. 

Es ist also Zeit, gegen den Besuch, dieses 
Gastes Vorkehrungsmaßreqeln zu treffen und auf 
diese Maßregeln wünschen wir heute die Auf­
merksamkeit der Regierung und der Weinpflanzrr 
zu lenken, in der Hoffnung, daß eS dem thäligeu 
Zusammenwirken gelingen wird, die Wirkungen 
dieser Geißel wenigstens abzuschwächen, wenn wir 
uns auch vor deren Berührung nicht vollkommen 
schützen können. Ich will nun die Maßregeln 
bezeichnen, welche als VorkehrungSmittel anzuem­
pfehlen sind; dann werde ich mit wenigen Wor­
ten sagen, durch welche Mittel man versucht hat. 
die Krankheit zu bekämpfen, wenn sie einmal ent-
wickelt ist. 

Für den Augenblick ist eS jedenfalls wich-
tiger. VorkehrungSmittel gegen daS Auftreten der-
ftlben zu kennen, d. h. ihr so viel als möglich 
das Ueberschreiten unserer Grenzen zu verwehren, 
ähnlich wie man es bei einer Epidemie thut, als 
die Art und Weise der Bekämpfung des UebelS. 
Zu diesem Zwecke muß die ernsteste Ausmerksam-
tcit der Kenntniß zugewendet werden, wie das 
Uebel verbreitet wird. Man nimmt mit Recht 
an. daß die Blattlaus durch Einfuhr von fran­
zösischen Weinreben eingeschleppt wurde und da 
fast überall alljährlich fremde Reben eingeführt 
werden, sei eS nun sür Weinberge, für Rebschulen 
oder Gärten, so ist es sehr wichtig, daß diese 
Einfuhr strenge verboten werde. Selbst dann, 
wenn eine solche Maßregel nicht von vollkomme­
nem Erfolge gekrönt sein sollte, was auch nicht 
zu erwarten steht, wäre sie doch von unbestreit­
barem Nutzen. Der Lauf einer Epidemie, sei sie 
nun im Thierreich oder im Pflanzenreich, ist im 
Allgemeinen immer derselbe. Wenn sie das erste 
Mal auftritt, so entwickelt sie sich mit großer 
Stärke, dann nimmt sie nach und noch ab. Außer­
dem scheinen diese Epidemien auch ähnliche Ursa-

„ich habe Gründe es zu wünschen, die Du bei 
der ersten Gelegenheit erfahren sollst. Er tritt 
übrigens schon morgen Mittag seine Weiterreise 
an und so, wie ungehörig er sich auch gegen 
Dich benommen haben mag, laß ihn, mir zur 
Liebe!" 

»Ich will ihn meiden, wenn Du es ver­
langst", erwiderte er, ohne das Grfühl von Be^ 
ftemdung, das ihn überkommen, ganz verbergen 
zu können. 

„Thu' es, Max", unterbrach sie ihn, ihre 
Hand an seinen Arm legend, „wir werden nicht 
Von einander gehen, ohne daß Du klar in alle 
meine Verhältniffe geblickt hast — und nun", fuhr 
sie fort, als wolle sie damit den Gegenstand be-
ftitigen, „laß Dein G'päck hierher schaffen, damit 
ich Dich in meiner Nähe weiß". 

Es waren mancherlei Betrachtungen, welche 
sich Reichardt beim Verlassen des Hotels über die 
Unklarheiten in MathilbenS Lag«: aufdrängten, 
aber er hoffte sie bald ergründen zu können und 
als er den Agenten, eine Zigarre rauchend, in der 
Ausgaugsthür stehen sah, ging er an ihm vomber. 
als bemerke er ihn nicht. 

Der Abend war gekommen. Reichardt hatte 
am Nachmitt^ seine Uebersiedelung bewerkstellig! 
und als er MathildeuS Zimmer verschlosien ge. 
funden, einen Gang in die Stadt hinein gemacht, 

in der ihm eine neue Hoffnung zu einer geficher-
leo Existenz blühen sollte. 

Erst beim Abendessen war er mit seiner 
früheren Gefährtin wieder zusammengetroffen und 
hatte diese dann in Gesellschaft eines Theils der 
übrigen Sänger nach dem Theater begleitet. 

Mathilde hatte Ihm, ehe sie in ihrer Gar­
derobe verschwand, angedeutet, sich einen passenden 
Platz zwischen den Kouliffen zu suchen und er 
gewahrte bald neben einem großen Versetzstück ein 
Eckchen, aus welchem er AlleS überseljen konnte, 
ohne doch bemerkt zu werden und so trug er sich 
dorthin einen Stuhl, der Dinge harrend, die da 
kommen sollten. 

Nach kurzer Zeit schon erschien der Direktor, 
bereits fertig geschminkt und völlig kostümirt, warf 
durch das kleine Loch .im Vorhang einen Blick 
auf die sich vrrsammelnde Menge, rieb sich die 
Hände und Verschwand wieder in den Seiten-
Koulissen. 

Reichardt hörte seine halblaute Stimme bald 
auf der einen, bald auf der andern Seite des 
Theaters; nach Kurzem aber erschien er mit 
zweien der männlichen AkteurS im vollen Kostüm 
wieder und begann Stück für Stück ihres Anzuges 
zu mustern. 

„Lou l bon!" sagte er, „es wird sich mit 

chen zu haben, nämlich die reichliche Entwicklung 
organischer Keime. So war der Verlauf der 
Cholera, der Kartoffel- und Traubenkrankheit. 

Die Krankheiten, welche aus einer außerge­
wöhnlich starken Entwicklung von Insekten, wie 
Raupen, verschiedenen Larven, Erdflöhen «. ent­
stehen. haben einen ähnlichen Verlauf und in die­
sem letzteren Falle begreift man sehr leicht, daß 
die Schwächung deS Uebels eine nothwendige Ur­
sache der zu großen Entwicklung ist. 

Diese Insekten dienen anderen Insekten zur 
Nahrung, oder auch Vögeln und verschiedenen an­
deren Thieren. Indem die große Entwicklung 
ihren Feinden eine reichliche Nahrung bietet, be-
wirkt siedle rasche Vermehrung der letzteren, welche 
dann die Vertilgung der in so übermäßiger Zahl 
entwickelten Eindringlinge zur Folge ha». So be­
wirkt die Vermehrung eines ZnsekteS euch die Ver­
mehrung seiner Feinde und folglich die Wiederher­
stellung des normalen Gleichgewichtes. Man kennt 
bis jetzt zwar noch keinen Feind der Reblaus» 
nämlich der in der Erde lebenden, oberes ist nicht 
zu bezweifeln, daß sie einen solchen finden wird, 
da es nur wenige Insekten gibt, die nicht ihre 
Parasiten hätten. 

(Schluß folgt). 
^^ 

Am Heschlchte des Tages. 
Wie eifrig auch die Verfassung s-

Partei in Böhmen sich für den Wahlkamps 
rüstet — einen wichtigen Umstand hat sie bisher 
doch übersehen. Im Egerlande befinden sich näm­
lich über dreißig Rittergüter, welche, vor 1848 
mit allen Rechten der Dominien ausgestattet, 
gleichwohl in der Landtafel nicht eingetragen er­
scheinen. Da die tzigenthümer zu den verfaffungs-
treuen Deutschen gehöre», so wizrde die Eintra­
gung dieser Güter der Verfas^ungspartei im Groß­
grundbesitze die Mehrheit verbürgen. 

D e r  u n g < » r i s c h e  R e i c h s t a g  h a t  n u r  
noch eine kurze Frist — bis 19. d. M. zu Ver­
leben. Die Gegner der Regierung werden auch 
während dieser Tage im „Todtreden" fortfahren, 
die Regierung und chre Anhänger werde« ln ihrer bis­
herigen Schwäche verharren und so werden Zeit 
und Geld in unverantwortlichster Weise vergeu­
det — kostbare Güter, namentlich für ein Land, 
wie Ungarn, welches in Kultur und Verkehr hinter 
den übrigen BerfaffungSstaaten so weit zurückge­
blieben. 

der Zeit machen; jetzt aber Sie, Monsieur, noch 
einmal den Mantelivurf beim Abgange, damit ich 
ruhig sein kann und dann Sie, Monsieur, die 
Erhebung der Arme, damit wir nicht ein leben­
diges Kreuz vor uns haben; der Geschmack, Mes­
sieurs. der Geschmack muß da sein; oowmso^on« l" 

Die beiden gebotenen Bewegungen wurden 
durchgemacht, während Herr Meier, der Bariton, 
erschien und mit der Miene eines über alle Vor-
ütlungen erhabenen Künstlers sich auf sein Schwert 
stützte. 

„LK biso, Monsieur Meier, was ich be­
merken wollle". wandte sich der Direktor ?n die­
sen, „Sie wissen, nicht zu viel Süßigkeit, lieber 
etwas mehr Kraft l" Der Bariton nickte nur 
mit dem süßesten Lächeln, während der Erstere 
wieder zu dem Loche am Vorhang eilte. 

Nach einer Viertelstunde er>chienen endlich 
zwei der Damen und während einzelne der Sän­
ger in gravitätischem Schritte die Bühne maßen, 
an ihrem Kostüm zupften oder summend eine 
Glanzstellung versuchten, entspann sich unter den 
Uebrigen ein halblautes Zwiegespräch. 

Fortsetzung solgt. 



I «  C a g l a u d  i s t  u s t e r  d f u  A c k e r i l e u t e u  
eine Veweguna von unberechenbar,r Folge ouSge. 
broche». Da ihrem Verlangen nach Lohnerhöhung 
«icht entsprochen wurde, so schritten die geldar-
beiter zur Gründung eines engeren Verbandes; 
fie lassen sich jetzt massenhaft einschreiben und ver­
weigern den Austritt, selbst wenn ihnen die Be-
tthluug aufgebesjsrt wird. Die Grundherren und 
Pächter kündigen dafür die Miethe der armseligku 
Hütten, wo diese Arbeiter Unterkunft gefunden 
und >o flehen sich beide Klassen mit kaum geahnter 
Schroffheit gegenüber. 

Vermischte Ntachrtchten. 
(Die Aufhebung der Sklaverei 

und der K a ff e e h a nd e l.) Die Aufhebung 
der ENoverei in Brasilien wird auf die wirth-
schastlichen Zustände dieses Landes von entschei­
dendem Einflüsse sein. Die Erfahrung hat ge­
lehrt. daß derartige Umwandlungen in den sozialen 
Verhältnissen stets nur mit schweren Opfern er­
kauft werden: eine so schreiende Ungerechtigkeit, 
wie die Sklaverei, kann nicht gut gemacht wer­
den, ohne die Uebelthäter zu schüdigrn. In West-
Indien führte die Abschaffung der Sklaverei zum 
laudwtrthschaftlichen Stillstand und gkschästlichen 
Ruin auf einige Jahrzehnte. In den Vereinigten 
Staaten Nordamerikas vollzog sich dieser Prozeß 
zwar kürzer, war aber über allen Vergleich furcht­
barer, da er uicht nur für einige Jahre die gänz­
liche Veeuichtuug des landwirthschaftlichen und 
kommerziellen Gedeihens im Gefolge hatte, son­
dern auch eiu brudermörderisches Bluibüd angr-
richttt, wie es die Wtlt noch nie gesehen. In 
Euba, dem letzten Lollw,rke der Sklaverei in der 
westlichen Welt, beginnt der gleiche Vorgang be­
reits seiven Einsluß auf die Bodenproduktion zu 
nehmen. Wie weittragend und langwährend sich 
in Brasilien die Folgen der großen Umwälzung 
gestalten, ist unmöglich voraus zu sagen, doch ist 
als gauz zuverlässig anzunehmen, daß die Boden-
produktiou :n Brasilien sür die nächsten Jahre 
um ein Bedeutendes herabgestimmt wird. Diese 
Boraussicht triff: Brasilien um so schwerwiegender, 
als dieses Kaiserreich durch seine geographische 
Lage und glücklichen Bodenverhältnisse zum Acker-
ba»-Staat geschaffen ist, und selbst bei den größten 
Anstrengungen nicht im Stande ist. einen Aus­
fall aus dem Gebiete der Bodenproduknon zu 
decken. Unter all den Bodenerzeugniffen drs bra-
filiauischrn Reiches ist wohl keines, welches an 
Bedeutung dem Kaffee nur halbwegs gleichkäme. 
Die letzten Ausfuhrlisten Brasiliens weisen eine 
Jahresausfuhr von 7 Millionen iöentaern Kaffee 
aus, was diesen Staat mit einem Antheile von 

an der Gesammt-Kaffeeproduktiou der ganzen 
Erde theilnehmen läßt. Eine Verringerung in der 
brasilianischen Kaffee-Produktiou. wie sie durch die 
Sklaven-Befreiung mit einer gleichzeitigen Preis­
steigerung des Kaffees zu erwarten steht, muß bei 
dem Umstände, als der b>asiliai»ische Kaffee nicht 
seiner Güte, sondern nur seiner Billigkeit den un-
aeheuern Absatz verdankt, bei den verbrauchenden 
Ländern eine Aenderung in der Bezugsquelle her­
beiführen. Der Genuß des Kaffees isi ein so all­
gemeines Bedürfniß geworden, daß augenscheinlich 
lich Java. Ceylon uud die übrigen Kaffeeläuder 
den Ausfall in der Zufuhr von Brasilien zu er­
setzen hoben. Nur in England kann eine reichlicht 
und billige Zusuhr von Thee dem Kaffeeverbranch 
Eintrag thun, in dem übrigen Eurapa und in 
Amerika ist dies nicht zu befürchten, da dort der 
Kaffeegenuß ein zu allgemeiner ist. Eine Grenze 
für die vorausAchtiiche Preissteigerung des Kaffees 
auf dem Weltmarkte j'tzt zu bestimmen, ist un­
möglich. 

^ l s a ß - L o t h r i n  g e n . )  D e r  B u n d e s ­
rath Deutschlands h<tt den Gesetzentwurf über die 
amtliche Gtschäftssprache in Elsaß'Lothringen an­
genommen. Schriftliche Erlässe, Bersügungen und 
Entscheidungen aller Art, ivelche von kaiserlichen 
Berwaltnngsbehörden oder Verwaltungsbeamten 
ausgehen, sollen in deutscher Sprache abgefaßt 

werden. Jenen Privat^Ulkünden in französischer 
Sprache, die zur Einregisiriruug vorgelegt werden, 
ist eine deutsche beglaubigte Uebersetzung hinzuzu« 
fügen. Wird unter Mitwirkung oder Betheiligung 
von Personen verhandelt, welche der deutschen 
Sprache uicht mächtig sind, so kann der Vorsitzende 
die Verhandlungen in sranzösischer Sprache zu­
lassen, wenn sämmtliche Mitwirkende derselben 
mächlig sind. Andernfalls ist die Zuziehung eines 
Dolmetschers anzuordnen. Letzteres hat auch zu 
geschehen, wenn ein Schriststück in eine fremde 
Sprache zu übersetzen ist. Für Ortschaften mit 
überwiegend französisch redender Beölkerung kön­
nen die Aussührungen der Bestimmungen, daß 
auch die Berichte, Erlässe, Verfügungen. Entschei­
dungen und Protokolle der Behörden und Beamten 
der Gemeinde-, Kirchen- und Stiftungsverwaltung 
in deutscher Sprache abgefaßt sein müssen, über 
den 1. Juli 1872 hinaus verlegt werden« 

( G e g e n  d i e  W o h n u n g s n o t  h . )  I n  
einer Volksversammlung zu Wien (Dreher's Bier­
halle Landstraße) wurde beschloffen, an Regierung, 
Reichsrath und Gemeinderath eine Petition zu 
erlassen, dahin gehend, es möge der Riegelwand-
bau gestattet werden; Regierung u. Gemeinde mögen 
die denselben gehörigen Grundstücke innerhalb des 
Wiener Polizei»RayonS an alle Jene, lvelche Häu» 
ser mit billigen Wohnungen erbauen, auf 50 Jahre 
gegen, einen mäßigen Zins verpachten und diesen 
Häusern überdies eine 2bjährige Steuerfreiheit ge­
währen; ferner möge die Regierung die groben 
Unternehmer verhalten, für die Unterbringung ihrer 
Hilfsarbeiter Sorge zu tragen. Endlich wurde 
noch die Erklärung abgegeben: „Die Volksver­
sammlung erkennt in der gegenwärtig in Wien 
herrschenden Wohnungsnoth nur den Aussluß der 
bestehenden kapitallvirthschaftlichen Verhältnisse und 
kann der Wohnungsnoth nur durch Beseitigung 
dieser Verhältnisse radikal abgeholfen werden." 

( Z  u r E i n f ü h r u n g  d e S  n e u e n  M a -
ß e s.) Das Unterrichtsministerium läßt eine kleine 
Schrift über das metiische Längen- und Hohl« 
Maß und das metrische Gewicht ausardriten, welche 
nach ihrem Erscheinen unentgeltlich an die Volks-
schullehrer vertheilt werden soll. Das Schristchen 
wird möglichst kurz und gemeinverständlich abge­
faßt sein. Das Ministerium wird ferner dafür 
sorgen, daß für Volksschullehrer Vorträge unter 
Vorweisung der verschiedenen Arten deS neuen 
Maßes gehalten und daß diese höchst wirksamen, 
auf unmittelbare Anschauung begründeten Beleh­
rungen allen Lehrern kostenfrei zugänglich gemacht 
werden. 

( Z u r  H e b u u g  d e s  G e m ü s e b a u e s . )  
Im Jahre 1870 hatte das Ackerbauministerium 
zwei Reisestipendien verliehen zum eingehenden 
Studium des Gemüsebaues, beziehungsweise deS 
landwirthschaftlichen Gartenbaues und der Samen-
zucht im Auslände. D.r Erfolg war so günstig, 
daß er dieses Ministerium veranlaßt, im Interesse der 
Heranbildung weiterer Lehrkräfte, welche für den 
Unterricht in Gemüsebau und Somenzucht an 
noch so vielen unserer eitiheimtschen landwirth-
schafllichen Lehranstalten. Mittel- und Ackerbau-
schulen ganz fehlen, auch Heuer wieder zwei solche 
Reisestipendien auszuschreiben. Auch diesmal wird 
der Reisebetrag auf je 800 fl. und die auf die 
Reise zu verwendende Zeit auf mindestens ein 
hallieS Jahr festgesetzt. Die Stipendisten sollen 
an solchen Orten deS Auslandes, namentlich 
NorddeutschlandS. wo diese Kulturzweige in größ­
ter Vollkommenheit betiieben werden, Bodenver-
Hältnisse. Kultur und Ausiiewahrung der zur Sa­
mengewinnung bestimmten Pflanzen. Kultur und 
Ernte der Samen im großen Maßstäbe, deren 
Reinigung und Aufbewahrung. Schätzung und 
Bestimmung des MarktverkehrS derselben studiren. 
sich in Bezug aus den Samenhandel so tveit in-
formiren, alS für den Produzenten zur guten Ver 
waltung seiner Erzeugnisse nothwendig ist. Die 
gewonnenen Erfahrungen sind in Berichten nie­
derzulegen, welche zur Veröffentlichung kommen. 

Marburger Berichte 
( G e w e r b e . )  I m  v e r f l o s s e n e n  M o n a t  

wurden beim hiesigen Gtadtamt folgende Gewerbe 
angemeldet: GreiSlerei. St. Magdalena. Simon 
Petschar — Handel mit Nürnberger-Waaren. 
Stadt, Herrengasse. Theresia Wennig — Handel 
mit Schnittwaaren. Grazer-Vorstadt. Jakob 
Deutsch — Schuhmacherei, St. Magdalena. An-
ton Schreiner — Gold- und Silberarbeit, Stadt. 
Herrengasse. H,inrich Schön — Handel mit Schnitt-
waaren. Herrengasse. Heinrich von Reichenberg — 
Handel mit gemischten Waaren, Stadt, Draugasse. 
Johann Zaff und Joseph Wessiak. 

( S p a r k a s s e . )  I m  v o r i g e n  M o n a t  w u r ­
den von öe4 Parteien 1ö7.S1S st. 28V» kr. ein­
gelegt und von b20 Parteien 137 771 fl. 6 kr. 
herausgenommen. 

( S e l b s t m o r d . )  D a S  W a f f e u t r a g e n  a n ß e r ' m  
Dienst und die besondere Stant!esehre der Offi­
ziere haben wieder ein Menschenopfer verschuldet. 
Mittwoch den 3. April wnrde der Jägerlieutenant 
Herr Fischer zu Grabe getragen, welcher sich Tags 
zuvor erschossen, weil er am Ostermontag Nachts 
auf der Straße mit einem Maschinsührer in Streit 
gerathen und dieser ihm den Säbel weggenommen. 

Die VerfassungSvartei iu BSHmen er­
warbt ei» günfttge» Wahlergebniß. 

Der kroatische Landtag soll am »S. Ii»nt 
eröffnet werde». 

Die sächfisebe Volkskammer hat die Aus-
lagen fttr den GesandtschaftSposten in Wien 
abgelehnt. 

Wom Nüchertisch. 
„Die ZNodenwell" 

Jllustrirte Zeitung sür Toilette und Handarbeiten. 
(Berlin). 

Wer sich für die Mode interessirt. muß auch 
Mit großem Interesse jkde neue Nummer der 
Modenivelt bewundern und staunen über ihren 
Reichthum an hübschen Illustrationen, ihre klaren, 
einsachen Beschreibungen, über ihre vorzüglichen 
Schnittmuster und über die. zu jeder Nummer 
erscheinenden kolorirten Modenkupfer, welche letz­
teren besonders an gediegenem Geschmack uud 
vortrefflicher Darstellung die bisher gekannten weit 
überragen. Neben allen diesen Vorzügen ist die 
Zeitung elegant ausgestattet und wird unbedingt 
für die beste ihrer Art erklärt. 

Wir halten eS für unsere Pflicht, die geehr­
ten Leserinnen ganz besonders wieder aus die 
Reichhaltigkeit der beiden letzten Nummern 12 
und 13 — erschienen am 16. März und l. 
April — ausmerksam zu machen. Die letztere 
Nummer bringt unter vielem Anderen auch die 
neuen Frühjahrsmoden. 

Bestellungen „an die Expedition der Moden« 
weit" werden jederzeit bei allen Buchhandlungen 
und Postämtern angenommen. PreiS: viertel­
jährlich 7b kr., bei Frankoversendung 1 fl. 5 kr. — 
mit neun großen kolorirten Modekupsern 1 fl. 
50 kr., bei Frankoversendung 1 fl. 90 kr. ö. W. 

Dem heutigen Blatte legen ivir bei; einen 
Prosptkt deS bei Werner Große in Berlin er« 
schienenen LieserungSwerkeS: 

Kaiser Wilhelm 
aid die seilt» Heldtigeschlechtts 

von 
G e o r g  F ü l l b o r  u .  

(In Heslen zu 18 kr. österr. W). 
Dieses Werk ist anziehend und fesselnd ge­

schrieben. mit schönen, deutlichen Lettern gedruckt 
und deßwegen selbst für schwache Augen. leSbar. 
Bestellungen übernimmt die Buchhandlung des 
Herrn Friedrich Lehrer. 

» 



26. 7^6»'6ln«/a/tf'. 

Lamstag ävn k. ^p^il 1872, in ösn Lagino >.oI(aIitAton: 

<Tsss 
?»oo»^Ac»i -

1. Ouvsrturo aug ^ksmiramis^ (visi'dänüißs). 
2. ^^okin 6ll wallest'^, Nöllllsrekoi' von ^alsstrins. (xed. 1524). 

„SpinvsrlisÄ'^ ». 6. „.lakros^sitso" vou Ilayän, xsiui8<:dt«r ^tior mit Lopraagolo u. Llavisrdsxlsitunx. 
. ̂ ukrtvti^ 5ür (Klavier, Vioiiris, Viola unü dollo von Noeart. 

3 
4 . 
5,. .O ?kÄsr wsit", ßkzmisoktor Odor voa I^lsullslssvliii. 
L. 8olo. 
7. „Vvr I-'rütiUnx-, xemiZcktoi- ()k0r mit Vlavierbexwitunx vou (Zaäs. 
8. „Idurlllvävktsl'Iioä", Uävnsrotior mit (ZIavivrl)6ß1situnx von I^eolcksim. (274 

^nkavA 8 Ildr ^denäs. 
vis ?. 1. uvterstütsieväeii ^itZIieäer delisdeu 5r6un61ieli3t am LiQKavxs ikre 

.saliresIcartsQ vorzuweisen. — Lntröv fllr dljektmltgllvävl': I A. 

Gajihaus-ErSffnllng. 
Am 4. April d. I. cröffnet Gefertigter daS 
t^ötvl „Lrikoriog ^okann" 

und empfiehlt dtM ?. Publikum die ganz 
neu eingerichteten Zimmer, wie euch seine Rc-
staurlition, für die durch gute Küche und echte 
Gttranke bestens gesorc^t ist. (278 

Um zahlreichitt Besuch bittet achtungsvoll 
Georg Pomprein. 

Miihlvechachtuug. 
Eine seit Kurzem neu hergestellte Mauth« 

Mahlmühle mit vier Gängen und einer Putz-
Maschine ist sogleich zu verpachten. Diesklbe liegt 
15 Minuten von einer Bahnstation an der Kärnt-
nerbalin und eine Stunde von Marburg entfernt 
und hat beständiges Wasirr. 

Anzufragen bei der Güteradministration in 
Faal, Post Marburg. (281 

Die ^lIZemeive 

llvpMvkÄr V srLiodkruiiKS öAiik 
in ^ien (!i>lallfi8viiga8ss ktf. Ill) 

mit vier UllUoiioll Siilä«» StiUllwlwplt»! 
Iivginnt ikf« llporationon am 4. April 1872. 

I)ie8e1i)e üdermmmt ZeZen sest^e Urämien: 
. 1. vis LrsatzileistuvA siir Verlu8ts nu unä 

2. ttn HastuuK für äen püu^tlielien Ii)^p0t)Ii6eirt.ei' (Kapitalien unü Int.er6»ssn 
di8 10"/« <Ie8 (^runZstüelc- unc! Mu36rv^ert!ie8, illäem sie äureli 6is Iiiemit Ksliotens 

ßleielis Lielterdeit äon I/ntersekieä üvviseken pupi!1armä38iAeu un6 sipätersn Lat?-

Posten aui'Iiebt, äew 6srunäde3it2 neue Oaxitalien s^ukiidrt unä visllaoti eins Lr-

wässißunA äer ^inson devvirlct; 

3. 6ie ^rraußirunß deäränZter II)^p0t?ieIcar8ol)u1äen äured äie LelmIävervanälunZ in 

Annuitäten, oäer in6em Lie äem Leliulänsr seitens 6os Oläudigers freie Disposi­

tion i)e^üZiieti anclerveitixor (üontraliirunA dev^irlct. 

Inäeni äie/UIlKL Il5^p<><Divknr V^rsivlRoriinS^NlKaiKl^ für jeäsn 
^ustaU an (Kapital, ^in86n unä Kosten dei einer exel^utiven I'eildietung auktcommt, ent-

liebt sie insdesondere Vorinünäer, Kuratoren unä sonstiZe Vermößensvervalter idrer Vor-
antv^ortlielilceit. 

^u äen ^genäen äer ^Ilx. VT^rsivIioriinsAlkttttk xedört 
auoti 6ie krütung unä ^ttestirunZ versielierunAsfätiiAer Hxpotlielcen Iieliufs leieliterer Lr» 

virlcunA von ^nleken uncl äie eommissionsweise Vermittlung ^eäer ^rt I^z^potiielcarisekor 

Xnletien unä Veiäusserungen. viesellze Iiietst soniit a^ls 

<?vntr»I»teNv tur 6vll llz^potkeken- unck koalUäton-Voricvkr 
äen (Kapitalisten, äie eine äirel^te Anlage in einer Lx6oialli)'potdelc sueZ^en, äie kostenfreie 

^ukwadl von varledensszesel^äften. 

LeliUessIioli virä äie ^IlK, IlF^pvtI»«?ka>'»H^<»i'sI«'I»«»i'u>HK'»>»ztziKk verwit-
telst äes ilir 8tatutenmä8s!A i^ustelienäen Reodtes ver/inslieds H^^potliekar-Odlizationen dis 

2ur Ilölie von 2>vei Dritttl^eilen äer erworiiünen I'oräerungen ^ie auoli Oassa-XnweisunAen 

omittiren unä llz^potlieken unä I^ießensekaiten für eigene lieelinunA delelinen oäer erv^erbsn. 

Den trauriz;en Verliältnissen äes ÜA^pottielcarlcreäits ^dziulielfen, ist also ^weelc 

äer H^potlielcar-VersiolierunZs-LanIc, äie einerseits äeni Kapitalisten seine kz^potlieeirte 

?oräerunß unter allen Ilmstänäen ^arantirt, ilim äen ullZestörten I'ortZennss äer Minsen 

siotiert unä sein Vermögen äen Lel^^anliungen äes (^elämarlites entriielct, anäerseits äena 

(Zrunäliesit^er leieliter unä liilÜAsr Oeläer isufülirt, unä ini Lulzliastatiovsfalle liei'äer Ver­

steigerung mitlzietenä, einen Verkaufspreis erhielt, äer äem ^irlclielien ^Vertde äer feil-

gedotenen Realität entsprielit — somit äureli äie poli^z^enwässigs Lntseliääigung ilin vor 
äena Kuine liewalirt. 

^us äen ^ustänäen äes lanä^virtliseliaftlietien (?reäits ergidt gioli äer eminent 

vollcs^virtdseliaftliolie I^utxen äer H^'potlielcar-Versielierung unä äeren vollgiltige Lereoli-

tißung, insoferne äeren ^Virkung äurin l)e8telit, äass äer Betrag aus äeni (Frunäbssit^e 

niemals lnnter äew liz^potlieliariselien ^insfuss 7.urüelcb1eil^e, äie öoäenrento äureli^'eäer/.eit 

verfügliares Letrielis-Kapital gesteigert unä im Allgemeinen äie I^eiguvg für äen Lriverd 
von (^runäeigenttium vermelut >vkräv. 

/^Ilg. N^potlivkar-Vsi'sivkvi'ungZ kanli. 
Das ?I'28i>!illIN I (7on6/an<i?!, <??'«/ 

V. v. 

prospeots unti Auskünfte ^säsr ^i t ^vsrdsn bsi 6sr Oireotion in Wien ^>VaUtioot»z»s»a Xr. 10) 
und (Isrsll li'iUaleQ in 6eQ l-avävkdkluptgtäätsn unöntxsltUelt unÄ bvrvitwillixst srttivilt. 266 

vr. >««»»qL, 
sss 

seioe Llsn^Iei mit 2. Apnl ä. 
VezettlwkslrKsse, im II«v8e öes llerra 

?I»omA8 Liit/., I. 8tovli, eröL^llet. 

von 

llvrreuklsiÄsril 
dei 

254 8elieik1. 

Ein kikgerichtttes Zimmer, 
sonnseitig, wo möglich die Aussicht ln eioei, Garte«, 
wird zu miethen gesucht. (282 

Auskunft im Comptoir dieses Blattes. 

Heirats - Antrag. 
Gin Bauer. Witwer, im Alter von 35 Jahren, 

kinderlos, von angenehmen Aeußeren. rüstig, 
wklcher über ein baareS Vermögen von 1500 fl. 
verfügen kann, sucht eine Lebensgefährtin. Dieje­
nige. welche Liebe mr Landwirthschast hat und 
sich mit gleichem Vermögen ausweisen kann, 
auch erwünscht deutsch und stovenisch spricht, hat 
deu Borzug. > (260 

Anträge unter her Chiffre 2. pvLto 
rostants St. Egidi, Bezirk Marburg. 

Em PliUikmt «dtkLkhrjmß 
aus gutem Hause wird im Spezerei' und Landes-
produttengeschäft von Fontana Ät Grillwitzer in 
Marburg aufgenommen. (285 

Edikt (270 

Von dem k. k. Bezirksgerichte in Marburg 
als AbhandlnngSb-hörde wird hiemit bekannt 
gemacht: ES weide über Ansuchen deS Herrn 
Dr. Ferdinand Duchatsch. Kurators deS Verlasses 
deS am 31. Jänner 18^2 verstorbenen Gold-
a r b e i t e r S  u n d  J u w e l i e r s  H e r r n  A n g u s t  T h i e l ,  
die freiwillige F.'iibietung und Versteigerung deS 
Nachlaßvermögens, bestehend a) in einer feuer-
und kinbruchsicheren Kasse, Gewölbe- und Zimmer» 
einrichtung. Lcibesklcidung und Wüsche, b) Gold-
und CilbtNvaarkN und Juwelen — bewilliget 
und zur Vornahme der Feilbietung der sud ») 
bezeichneten Effekten die ^agfaKung auf den S.. 
April 1872. zur Vornahme jener sud b) auf 
den 18. April 1872. jedesmal Vormittags 
9 Uhr beginnend, angeordnet. 

Marburg am 30. März 1872. 

Das Haus Nr. 127 
in der unteren Herrengasse, worauf durch viele 
Jahre das Bäckerrigefchäft betrieben wird, zu 
jedem Geschäfte geeignet, wird auS freier Hanv 
Verkaufs. — Anzufragen beim Eigenthümer da, 
selbst. (277 

EdiN. (S6V 

Vom k. k. .Bezirksgerichte in Marburg wer-
den über Ansuchen des BerlassenschafiSkuratorS 
Herrn Dr. Ferdinand Duchatsch, Advokaten in 
Marburg. Diejenigen, welche als Gläubiger an 
die Vkrlassenschast deS am 31. Jänner 1872 
o h n e  T e s t a m e n t  v e r s t o r b e n e n  H e r r n  A u g u s t  
Thiel, Goldarbkitcrs und Juweliers in Mar« 
bürg a. d. D.. eine Forderung zu stellen haben, 
aufgefordert, bei diesem Gerichte zur Anmeldung 
und Darlhuung il)rcr Ansprüche am 8. Mäi 
1872 Vormittags 9 Uhr zu erscheinen oder biS 
dahin ihr Gesuch schriftlich zu überreichen^ wid-
rigens denselben an die Verlassenschlift, wenn ^e 
durch Bezahlung der angemeldeten Forderungen 
erschöpft würde, kein weiterer Anspruch zustiinde, 
insoferne ihnen ein Pfandrecht gebührt. 

Marburg, 30. März 1872. 
Verantwortliche Vtrdattion, Druck und Verlag von Eduard Ianichitz in Marburg. LS.«. Lt.«. 


